
Schuh den Lulen.
Von Werner Sunkel , München.

F4en3hiäÄ -lSf ,n  wirtschaftlicheBedeutung für den Men-
Wie an alle K bekannt ist. gehören die Eulen.

^ ob, " 'Als zu tun und der harmlose Vogel beabsichtiat weiterHl 5; a[5 r te  Lichte des erleuchteten Zimmers zuflieqenden
Insekten zu fangen und zu verzehren. Der bedauerliche Aberalaube| sä  irJaw« sE
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Statt die Eulen bei jeder sich bietenden Gelegenheit tot-ruickiie-

MfA ” “ e? mancherorts leider auch heuzritage noch qe-
chieht, ans Scheunentor zu nageln, oder ausgestopft als Zimmer-
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müßig"'in"e Eule "usftndig macht, an dem tagsüber regel-o 9 eme schläfr. Dann în^el man unter itirern

ctum in Taubenschlagen, wobei he in den meisten Tüllen srieblirb

l^r ®e e0e  “ us»> daß man keinen Grund hat die nützlichenfiinttcl fflê den Taubenschlägen zu vertreiben öder sie gar zu
toten. Auch die anderen heimischen Eulenarten, die Waldohrenb>

-»dÄ .ÄSS .S Mk"
Oie naturgemäße Oehandtung Der Tiere.
srmrrr-j, s, o ^ (Nachdruck verboten.)
Will sich der Landwirt und Viehhalter vor Verlnll-n km,!c-»„

apn"n!?.̂ et r $ einen großen Wissensschah zulegen vor allen Din'
da^ «en sogenannten naturgemäßen Heilmitteln

Seuchen wirkt das Wasser Wunder. So wütete vor 150 Ä „ w
KtnbetpeH furchtbar in Schlesien. Kein Gut kein Dorf blieb ver
ch°nt- Nur auf einem Gute gab es keine kranken Tier Man

sich dies lange nicht erklären. Endlich kam man dahinter
Die Herds dieses Gutes wurde täglich zur Weide getrieben und bier-
bei mußten die Tiere durch ein ziemlich breites Wasser wate» unbdas war der Grund, daß diese Tiere nicht erkrankte,, 4?, „e'i lb
gallen 6a»b man Todeskandidatendes Abends auf den Ĥof damil

b’e 9lr6eit  l c-s Herausschaffens hatte und siehe des'Nachts
”f !j e ,e5’ vom Himmel herunter wollte, und am andern nior-
0eu kauten die Tiere wieder-und waren gesund. Fch habe es selbst
erlebt, daß ich auf emem Gehöft, wo die Cholera b̂ei den Hübnern
ausgebrochen war, einen leblosen Hahn hinauswarf in den Men,«»
und daß auch dieses Tier später völlig gesund umberlief NllerNi»!,--
soll man diese Heilmittel nicht planlosanwenLbie Mturhett
K .ir 6 Wissenschaft für sich und wie die Erfahrungen bei Meil¬
en und Tieren zeigen keine kleine Wissenschaft. Man muß aenau
wissen, wo man heiß und wo man kalt anzuwenden hat Behandeln
wir beispielsweise ein sich entwickelndes Geschwür kalt dann drän"
gen wir alle die Giftstoffe die das Geschwür ausscheiden will iurückSSxr~J\  r̂ lbt®en bas  Individuum natürlich sehr. Die'feuchte
Warme besitzt eine ungeheure Heilkraft. Versuche es lieber Leser

dir bei der nächsten Fingerwunde eine Packung darum und du
wirst sehen, daß ste am anderen Morgen verheilt ist Umso mehr
wenn du noch einen heilkräftigen Tee verwendest ' ^ ’

Cäsar Rh an,  Stcglih.



Dürfen Milchkühe zur Arbeit her- ngez - sen
werden?

(Nachdruck verboten.)
Je weiter der Krieg fortschreitet , umso größer macht sich der

Mangel an Zug- rejp . Arbeitstieren in der Hennat bemerkbar , £ tt
vielen Gegenden mutz das Pferd durch andere Twrarten ersetzt wer¬
den. So sieht man sich gezwungen, auch die sonst ziemlich untätigen
Milchkühe zu verschiedenen Arbeitsleistungen zu verwenden.
entsteht somit die wichtige Frage , ob vielleicht die vermehrte Bewe¬
gung und die Inanspruchnahme der Kühe durch Arbeit eiiwn ung -
stigen Einfluß auf deren Milchertrag und die Gute der Milch aus-
übt . Es ist nunmehr durch verschiedene Versuche ^ gestellt worden
daß mäßige Bewegung und leichtere ArbtitsleHung den K«hen m
keiner Weise schadet; im Gegenteil , dies befestigt ihre tvesunopeii
und macht sie gegen alle äußeren Einflüsse widerstandsfähiger.
Wenn auch im allgemeinen Lei vielfacher ^ wegung und « rderts-
leistung die Milchmenge etwas zuruckgeht— bei all»» Twren ist vies
ieiMirfi nickt der /voll — so steigt doch der Fettgehalt derselben um
einiae gehntel vom Hundert , so daß man , wenn die Milch nach ihrem
Fettaelialt bezahlt" wird , sogar noch einen Extranutzen von der Ar-
lieitsleiituna der Milchkühe hat . Voraussetzung ist zedoch, daß m der
Fütterunaswelle der Milchkühe nichts vernachlässigt werden darf.
Eine längere ununterbrochene Arbeitsleistung schadet allerdings den
Tieren ebenfalls eine zu rasche Bewegung und eme zu starke An¬
strengung . Dies bewirkt nicht nur eine geringere Mllchergtebigke,t
andern die Milch wird dann auch bedeutend fettarmer . Man ganne

nlio den Kühen oie nötigen Ruhepausen und behandle sie möglichst
schonend, dann " kann man sie ohne Schaden als Zug- und Arbeits¬
tiere in dieser schweren Kriegszeit verwenden . R. tn H.

Ackerbau.
VerwendungvonTorfmull.  Daß in der Neuzeit viele

große Städte mit Kanalisation versehen werden , bleibt im Interesse
unserer notleidenden Landwirtschaft stets zu bedauern . Es wird
nlliäbrlick eine Itnmafse wertvollen Düngers weggeschwemmt, das
Äammengerechnet . ein riesiges Kapital repräsentiert das in Form
von künstlichem Dünger wieder zugekauft werden mutz. Der Zweck,
der mit der Kanalisation verfolgt wird , die Unschädlichmachungder
Fäkalien , wird dennoch nur unvollkommen erreicht ; «n Gegenteil
werden Flüsse und Kanäle verunreinigt , gleich wie die Luft , die
schädlichen Bazillen aber werden dadurch nicht zerstört. Die einzige
rationelle Art und Verwertung der menschlichen «;akalien , die auch
der Landwirtschaft zu höchstem Nutzen gereicht, ist̂ eren Vermischung
niit Torfmull , wie solches bereits in einigen Städten , m vielen
Krankenbäufern Kasernen , Fabriken und dergl . mit bestem Erfolg
allckieht Ueberall , besonders auf dem Lande , wo gute Zauche- und
Abtrittsgruben zur Verfügung stehen, sollte man nicht versäumen,
lolcke mit Torfmull zu behandeln . Euter Torfmull nimmt das acht¬
es zehnfache seines Eigengewichts an Flüssigkeit auf und; bmdet so¬
fort bie wertvollen Pflanzennährstoffe , besonders den Stickstoff, das
Ammonit die fast zum größten Teil bei der seitherigen Dungung
in flüssiger Form verloren gingen . Aus diesem Grunde sollte der
Gewinnung von gutem Torfdünger weit mehr Beachtung geschenkt
we" Derselbe hat mehr Gehalt an Stickstof und wirkt rn o ge-
hpffett ctudi Heüer wie der Skrohdünger , was Zahlreiche chemische
tfr  uäS aentote auch praktische Beispiele beweisen. Kern anderer
Dllnaer wirkt z B besser bei Kartoffeln als gut präparierter Torf-
bÄ auch wenn er erst im Frühjahr direkt beim Kartoffellege
gegeben wird , während Stalldünger , wenn nicht schon im Herbst
ckuaeackert bei Kartoffeln im allgemeinen nicht günstig wirkt Wer
ickdne Frü 'bkarioffeln Gemüse und dergl . erzielen will , wer seinen
Garten in eine humusreichere , lockere Bodenbeschaffenheit versitzen
w°ll erreicht dies am einfachsten und sichersten durch guten Lorf-
diinäer auch durch Kompost, der mit Torf , Thomasmehl , Kalk und
dergl . vermocht wird . Besonders in diesen Zeiten sollte man nichts
Brauchbares verkommen lassen.

Herbstzeitlose.  Ein gefährliches Mesenkraut ist die
?>erbitzeitlose da, wenn dieselbe reichlich iin Futter vorhanden ist,
bei den Kühen leicht Erkrankungen oder Verkalkungen auftrcken.
Die Herbstzeitlose hat etwa .20- 20 Zentimeter tief unter der Erd¬
oberfläche des Bodens eine Zwiebel , woraus im Fruhiahr die Blat¬
ter im Herbst die Blumen herauswachsen ; das Abreißen oder Ab-
teckm des Stieles hat also keinen oder nur wenig Wert , sondern
man muß nahe beim Stock, bezw. bei den Bluten mit einem für dre¬
ien Zweck besonders konstruierten Messer tief hinunterstechen , um die
Zwiebel zu zerstören. Eine Wiederholung des Verfahrens ist des-
n,!iU nötia weil bei manchen Pflanzen auch nach dem Durchstechen
s ^ Wachstum stattfinden kann. Auf größeren Güteni hat man
aut dieie Weise in zwei Jahren die Herbstzeitlose der Wiesen mit
beitem Erfolg bekämpft . Das oben erwähnte Msffer hat emen
langen Stil (70—90 Zentimeter ) , so daß man sich nicht zu bucken
braucht bei der Arbeit.

Bei d e r K u I t u r d e r E e r st e ist der Bearbeitung des Bo¬
dens große Aufmerksamkeit zuzuwenden. Zu nasse Boden müssen,
wenn sie dem Eerstenbau mit Erfolg dienstbar gemacht werden so -
len entwässert werden . Dann liebt die Gerste eme müßig ttef-
aelöckerteAckerkrume. doch darf das Tiefpflügen nicht unmittelbar zur
Gerste geschehen, sondern dasselbe muß zur Vorfrucht erfolgen . Am
besten wird erfahrungsgemäß die tiefere Ackerung zu Hackfrüchten

gegeben. In den meisten Fällen wird es von Vorteil fern. den
Acker vor Winter zur Saat zu pflügen und denselben rm ttruhlmge
nach genügender Abtrocknung mit dem Exstirpator zu ^ arbeiten.
Folgt die Gerste nach Halmfurcht , so ist die Stoppel " aH Aberntung
derselben sofort zu stürzen. Es rst dieses mit Bezug M dre Be¬
kämpfung des Unkrautes von großer Wichtigkeit. Vor Winter wird
dann , wie erwähnt , zur vollen Tiefe gepflügt , ^ m
der Pflug nur dann zur Anwendung kommen, wenn die Beschaffen¬
heit des B«de»s dieses notwendig macht. Es darf diesem Falle
nur eine seichte Furche gegeben werden . Auch wenn die Gerste nach
Hackfrüchten folgt , pflüge man den Acker vor Winter zur vollen
Tiefe.

ZumAus st reuenvonThomasm eh  l . Das reine Tho¬
masmehl ist wegen seiner Schwere nicht gut mit der Hand zu fassen,
die Finger werden bald stumpf und müde und wird das . Ausstreuen
infolgedessen nicht so gleichmäßig besorgt wie es sollte, vielmehr fal¬
len oft ganze Hände voll an eine Stelle . Wird stark geworfen und
geht ein Wind , so fliegt ein beträchtlicher Teil auf die Nachbarpar¬
zelle. Außerdem werden durch bas Ausftreuen des reinen Thomas¬
mehls Augen , Ohren und Atmungsorgane sehr belästigt . Dunger-
streumaschinen !«nn nicht jeder anschaffen, auch sind diese m kurzer
Zeit abgenützt. Es empfiehlt sich deshalb für die Bauern und den¬
jenigen . der keine Maschine hat . das Thomasmehl mit irgend etwas
zu vermischen und dann erst auszustreuen Bor Anschaffung einer
Düngerstreumaschine in unserer Gemeinde habe ^ öur Vermischung
bei Wiesendüngung Heublumen oder Kleesamenstaub , durch ein
weiteres Sieb geschlagen, benützt, bei Ackerdungung Sagemehl oder
Torfmull . Diese Beigaben breitet man auf einer Tenne aus (das
2—zfache des auszustreuenden Thomasmehls ) , schüttet letzteres dar¬
auf , läßt das Ganze gut durchschaufeln und gießt bei werterem
Durchschaufeln so viel Wasser daran , bis es nicht mehr staubt . Am
besten ist dazu eine Gießkanne mit Seiher 3» benutzen; das Gemenge
darf natürlich nicht zu naß werden . Bei richtiger Anfeuchtung laßt
sich die Masse anfassen wie Kainit oder Eyps und gut ausstreuen.
Das Ausstreuen von Salpeter geschieht auch viel zweckmäßiger
wenn man ihn vorher mit Sägemehl oder Torfmull wischt. Man
kann das Aussäen einer solchen Mischung auch einem Knechte an¬
vertrauen.

Weinbau und Kellerwktfdjaft.
Versetzen älterer Reben.  Das Versetzen älterer Reben

wird durch rohe Behandlung der Wurzeln sehr erschwert und mancher
Stock geht nur ein, weil seine Wurzeln zu sehr versitzt wurden.
Dann aber wird das Anwachsen auch durch einen tüchtigen Ruck-
schnitt erleichtert . Da die Wurzeln beschnitten werden müssen, so
schneide man auch das Holz zurück Das ältere Ho z soll bw auf die
am tiefsten stehenden einjährigen Triebe ganz entfernt werden und
diese sind auf je zwei gut entwickelte Augen zu kurzen.

Der frühe Malinger  gehört zu den allerfrühesten Trau¬
bensorten und reift noch acht bis zehn Tage vor der Königlichen
Maad «lenentraube . Er eignet sich für trockene, aber nahrhafte Bo¬
den und erhält auf feuchtem Boden keine volle Ausbildung . Der
Wuchs ist bei guten Bodenverhältnissen tadellos . Für Gegenden
mit vielen Niederschlägen ist der Malinger nicht zu empfehlen, da ,n
längeren Regenperioden die Trauben am Stock zu faulen beginnen.

TTindviehruHk.
D i e B r e u u e ss e l. Die Brennessel gehört trotz ihres unnah¬

baren Wesens zu den vorzüglichsten Futterpflanzen und sollte mel
mehr geschützt werden . Sie wachst I« massenhaft an Hecken, Tra¬
ten und Abhängen , und sie kann beinahe ständig geschnitten werde»,
da ihre Wurzel nach dem Abschneiden eine Menge rasch wachsender
Sprößlinge treibt . Diese Sprößlrnge sollen, wenn sie fußhoch sind,
immer wieder abzeschnitten und verheut werden . Sie bilden aufge-
kocht ein vorzügliches Viehfutter für Kühe, Schweine und Geflügel.
Dieses Futter ist billig , gesund und nahrhaft.

Untugenden der Kühe beim Melken  Wenn eine
Kuh beim Melken ausschlägt , nicht ruhig steht, die Beine aufhebt
us« . so ist das sicher für den Melker nicht angenehm Es ist aber
vollständig verkehrt , ein Tier dafür zu schlasen denn dadurch macht
man es nur noch unruhiger . Das Tier steht nicht ruhig oder schlagt,
weil es Schmerzen hat , weil ihm das Melken Schmerzen verursacht,
und wenn diese Ursache behoben ist, steht die Kuh von selbst still.
Man untersuche also bei einer solchen Kuh gründlich das Euter , ob
keine Verletzung , keine Rötung festzustellen ist Dann sehe man zu,
ob richtig und leicht gemolken wird . Wahrend des Melkens spreche
man dem Tier , besonders jungen Tieren , freundlich zu, denn sie sind
ängstlich und müssen sich an die neue Vornahme gewöhnen.

Kaninchenzucht.
K ä l t e s cha d e t d e n K a n i n che n n i cht . sie verlangen nur

eine größere Futterration und gutes trockenes Stroh und Holzwolle
als Streu . Stehen die Ställe im Freien dann muffen die Rück¬
wände an einer M - uer anstohen und die offenen Vorderseiten mög¬
lichst windfrei sein. Bei strenger Kalte und nachts verhängt man
die offene Seite mit Strohdecken oder alten Tüchern.

Kaninchen zu Schlachtzwecken  find in größtmöglicher
Menge zu ziehen. Jeder Landbewohner kann einige Kaninchen



halten. Für sie bietet auch der Garten und das Feld ern̂ W'ni .r i
noch Futter . Die Kaninchen können rn besonderer Werse dre Koh -
strünke verwerten und sollen sie solche pro Tag und pro Kops 2 ,3
erhalten. Sie nagen und fressen dann fortwährend daran, was fu
die Mast von großem Vorteil ist.

Seflügelrucht.
Die Ernährung des Geflügels  läßt im Winter leider

meistens recht viel zu wünschen übrig, da man den- - » ren of̂ ung -vüaendes Futter aibt es zur unrichtigen Zeit rercht (z. -O. Weener
futter am Morgen) oder endlich es in eiskaltem oder gar «efrorenem
Zustande den Tieren hinstellt oder es ferner nicht für not,g halt
gefrorenes Trinkwaster durch neues zu ersetzen. Morgens wenn

trocknet und in noch warmem Zustande verabreicht und de kattemW LAS Lch7.Lh-»SL «Sä
SÄ“

aeu weil d e Ueberreste vom Geflügel verunreinigt werden bald

Es ss siüg
fu er ab̂ besonders die fettreichen, wie Mais . Weizen und Hafer.
Gänse erhalten mehr Kartoffeln und Rüben, abends ledoch eben¬
falls Körnerfutter.

Dienenrucht.

in den Wintermonaten müssen Däumchen nnd Daumschnien <̂e-
schüüt werden. Ist der Garten oder das ObststuL klein, so wird
nichts besser schützen als ein Drahtgeflecht, welches vollständig den
Garten umspannt und so den Eintritt verwehrt Für den aber der

fr  §

Uich ehe wir es wissen. Die Hauptsache i,t sorgen, ehe der Schaden
da ist. ^ .

Decken des Wintersalates.  Manche , die dem Wmter-
salat eine Winterdecke geben, bringen diese zu dicht an, weshalb die
Pflanzen faulen und verderben. Eine «am vorzügliche Decke ist
kleingehacktes Dornreisig mit Laub vermischt, ste halt sich gut,
schützt vor Fäulnis , auch gegen Frost.

hochstämmige Rosen  müssen, sofern sie alles Laub gewor¬
fen haben eingepackt werden. Von den vielen Verpackungsmetyo-
den die man anwendet, möchten wir nur zwei als emp,ehlenswert
anführen Entweder sind die Stämme umzulegen oder aber, wo
« 51.in  iiinleaen vorhanden ist, werden sie eingebunden. Bei
ersterer"̂ stethode kommt"es darauf an. daß die, Krone tief genug
l>inaebundeu wird Vorteilhaft ist es, den Erdhugel noch Mit Laub
zu bedecken, damit dem Eindringen des Frostes vorgebeugt wird.
Den Stamm elbst belege man mit Reisig. Soll das Enibindever,
^bren Anwendung finden, so ist es vorteilhaft dre ganze Rose von
unten auf mit Stroh zu umwickeln. Um diese Strohhulle lege man,
um ein besseres und freundliches Aussehen zu erzielen, Reisig. Wur¬
zelechte, überhaupt niedrige Rosen schütze man durch Unhausen von
Erde oder Laub über den Wurzelhals.

Ginmieten der Bienen in Laub.  Diese Art der Ein¬
winterung dürfte immer noch wenigen Imkern bekannt sein un
nur in wenigen Gegenden angewandt werden, soll sich aber sehr gut
bewähren Ich habe in Laub eingewinterte Bienen m emem Eisel-
doffe aesehem Bei dieser Art der Einwinterung wurden dm Bienen¬
stöcke auf eine Unterlage von Holz wider eine Mauer gestellt Vor

Nt, » !! Sei bieie.
auch die grimmigste Kälte nichts schaden.

Gläier eine Zeitlang offen in den hellen Sonnenschein. Dabei ver-

fonst dem Honig eine beinahe unbegrenzte Haltbarkeit sichert.
Sartenbau.

llimmerfarne  sind sehr beliebt, doch sind nicht alle fürs
Wohnzimmer pissend. Harte gaineafiet \xnf.
mit lanaeit schmalen ungeteilten Wedeln. Dre starre -Lueuungv
Wedelfläche sorgt dafür, daß dieses Farn nicht eintönig wirkt. D .-
dvntelarüne Oberseite der Wedel ist mit einem silbergrauen Ueber-
mae versehen und âuch die Unterseite trägt einen weichen Flaum.
Diese Einrichtungen hindern die starke Verdunstung. Die Wedel er-
imÄnen in arosier Zahl. Aspidium folcatum mit einmal gefreder-
t?nWedelnistdurchdie liderartige Befchaffenhet ferner großen
-iivbern aeaen übermässigen Wasserverlust geschützt. Die Fiedern
sind sichelAmig Als Heimat dieses Farn wird China genannt,
st"7, an  ist es anzutreffen. Polhpodrum glaucum und Poly¬
podium aureum verdienen bei dieser Gelegenheit ebenfalls genannt
m werden . Elfteres ist niedriger als das zweite, rm Wuchs dafür
aber buschiger und deshalb dem letzteren auch vorzuziehen. ® ■
Nicken kriechendenRhizome sind gelbbraun, behaart. Die Wedel
beider Arten sind tief gebuchtet und von schöner blaugruner Farlw,
die bei P glaucum am intensivsten ist. Für die Kulttir sind flach-
Tövfe oder Schalen den tiefen Töpfen vorzuziehen Merkwürdiger¬
weise findet man den genannten Farn recht wenig be, den Pflanzen-
sreimden während weniger gut haltbare Arten immer anzutreffen
sind Mer sich diesen Farn für seinen Blumentisch zulegen will , der
LlgewstÄnch beim Kauf, das, die Pflanzen im Kalthause gezogen
wurden, sonchwird die Freude daran nicht lange anhalten.

Hasenschaden.  Wenn die Felder kahl werden und der
Wind über die Stoppeln bläst, dann nähern sich dre .̂rere des Wa ¬
des mehr und mehr den Gärten und Baumschulen und̂ dann trifft
bald manchen Baumliebhaber der denkbar schwerste schlag . Di
s>ai ennaa ens eine jungen Bäumchen an und vernichten so m einer
W ? manchmal die Arbeit vieler Monate und Jahre . Nun wird
8imvft ' - Hilft nicht. Nach Entschädigung gerufen - G'bts
nicht Was kann nur helfen? Fürsorge rn der Zeit. Gerade setzt

Wawkultur unÄ Daumpfiege.
Der Feldaharn  gilt in den meisten Gegenden kaum als

mih dock ist er aanz aut geeignet, sonst wenig rentable Ab-
bi mi aus unüsen Mancher Abhang, der heute vollständig leer
ttegt kann durch den Ahorn verschönert werden und noch Nutzen
bringen Das Holz des Ahorns muß extra au,gearbeitet und ange-
boten werden Es wird von der Möbelindustrie sehr gern genom¬
men Es ist ein sehr gutes Drechsler-, Tischler- und Maserholz.

Hornisse . WespeundHummel.  Wenn mail in» Herbste
durcb den Garten geht, so findet man manchmal̂ vereinzelte Hor¬
nisten Wespen oder Hummeln, die suchend an Mauern, Baumen,
alten 'Ställen "und dergll vorbeischwirren. Es sind dies Weibchen
welche eine Stelle zum Ueberwintern suchen, und diese Weibchen
oründen dann im Frühjahre neue Kolonien. Wer also ern solch -2
Tier totschlägt, und bei Hornissen und Wespen ist es das einzige
Riibtiae der vertilgt dadurch eine ganze Generation uird erspart
sich viel ' Schaden. Ganz anders aber steht es mit den Hummeln.
Die Hummel, dieser dicke Brummbär, ist ein völlig harmloses Tier,
welches keinen Schaden verursacht, sondern sich sogar noch vielfach
S * mackst So ist z. B . der Rotklee beinahe ganz auf die Be¬
fruchtung der Hummeln angewiesen und auch auf die Befruchtung
d»r Obstbaumblüte haben sie großen Einfluß. Auch die Bienen-
züchtkr haben allen Anlaß, die Hummel zu ^ oncn. Ste majt tzn
Bienen manche honigspendende Blute erst zugänglich, dre ste sons
nicht erreichen können. Ist die Blumenrohre so lang, daß die
SSirmmeln mit ihrer Zunge den Boden nicht erreichen können, wie
bei der Ackerwinde und dem schon erwähnten Rotklee, so macht die
Hummel kurzen Prozeß. Sie beißt nämlich seitwärts , ein Loch und
sangt dadurch den Saft ein und dre Bienen folgen ihr nach. So
macht die Hummel sich also nur nützlich und von ihrem Stäche
n acht sie nur in der Rot Gebrauch. Also Schutz und Schonung ihr!
Binders "eien die Kinder von ihrer Verfolgung und der Zer¬
störung ihrer Nester abzuhalten.

Kauswirtsck'Kft.
Tintenflecke aus eichenen  T is  chp l a t t e n (Schreib¬

tischen) entfernt man, indem man sie Mit warmem Brer regA-
mRig abwäscht. Sollten die Flecke sehr tref eingedrungen oder ver¬
altet 'sein so schabt man sie mit fernem Glaspapier ab. Nachher
muß die 'Stelle gewachst werden, was am besten mit sehr wenig
ParkeKwichse geschieht. Tintenflecke in Schreibtischtuchbelagent¬
fernt nmn durch Austropfen von siedender Milch und nachherrgem
Abreiben mit Benzin.

RostfleckeninWeihzeug  find mit Zitronensaft zu ent¬
fernen Der Saft wird in silbernem Löffel über einer Spu 'tus-
lampe' kochend gemacht und die fleckige Stelle hineingetauch Alte
Flecke auch mit stark verdünnter Salzsäure,., dann Schwefelwaßerstoff-
Ammoniak auf die Stellen und stark gefpult.

Zur Fleischkonservierung . Durch nachfolgendes Ver¬
fahren kann das Fleisch am einfachsten, billigsten, und schmackhafte¬
sten aufbewahrt werden. Man verschaffe lief) einen, notige-.i,akt->
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ca B0  3entfmeter Tnitdjmeffet unb 75 Bis
„a2 „ ,y t ” iiml t̂ t.r P ?^ e’ entferne an bem zum Konservieren bereit-
fnUpJHt " i [VP b,e  Hervorstehenden Knochen und halte zum Ein-
GaU Lm t a,ma Von~ Xeil feingeriebenem Zucker und 2 Teilen
T*sLr~  bwem genügenden Büschel Vrennessel bereit Nun
L ?'Ln ?° sLkmknv mu- °'" 7 ?ünn7n Lage Nesseln und darLi 0i^ 3̂ r »ge hierauf kommt eine dünne Schicht Fleisch

wieder Salz und dem Rand des Bottichs nach Nesseln und
brs das oder die Gefäße voll sind oder man ke.K F e sch mebr

.Zuletzt kommt auf das Fleisch eine Lage Nesseln dann der
hat mitf großen Steinen belastet wird. So wird
bewahrt ^ monatelang frisch und ungemein wohlschmeckend auf-

Um Wollstoffe von nicht zu zarter Färbuna »»
dê r N' ^ /ftreicht man zuerst die zertrennten Stücke des Klei-
Äpf Seife und ^egt sie dann in einen

Mt 1̂ 0 W°?er über das Feuer gesetzt, und wennsb. /a °yr, io» Gramm senfpulver hrnemgeworfen. Nachdem man
teft ^ Minuten mit dem Wasser gekocht nimmt manWin £?« r un& l°W es  soweit erkalten, daß man die Hand
und1-?k? bi° ^ Ließt man das Senfwasser auf den Stoff
Wassel̂aründlick̂durck.ô ^ M das Zeug in diesem
Kin & i W ? ’ so wird es noch mehrmals in kla-
SÄ L°J an0e  gepult , bis dasselbe keine Färbung mehr an-rX”!üm* dann auf eine reine Schnur, die keine blecken

Ist der Stoff trocken, so bedeckt man̂ ihn au? dem
ßen Msen! feuchtem Leinen und plättet ihn mit einem sehr hei-

Aus Atlas werden Flecken gewöhnlicher Art  mit

»C, J «a ' feq air & ««a Lr 8?sriÄÄ If ® :

stifch? RAen!°^ " 61  tUCr,hß 0eIIopft Unb  g ^ ürstet ist, über tau-

Milchwirtschaft.
der MilL ûn ^ ^ uVt^? ^ Steckrübengeschmackes in6ä » ; ä sä jä 1:1 äi

=0eruî in  Her Milch sowohl als auch in der
hergestellten Butter seitens der Abnehmer dieser Pro¬

dukte nicht verstummen. Was kann nun der Landwirt uv um

Bfn des Düngers mit Kalkmilck
Bakterien abtötet, die den Steckr

der Stallwäw n..,».».. .., ^ ytuoen mUf|en
"?Ä ® Ü-Ä,* DT StaH  ferngehalten werden, dürfen mithin auchmchr in der ,Mtterkammer lanae loa r̂n

oroohl «S chuch des Kuhstalles. Recht wirkungsvoll ist das Beaie
ßen des Düngers mit Kalkmilch, weil der Kalk absolut n» ». ! n«
Bakterien abtötet, die den Steckrübengeschmack verursachen Auch?st
tl »i ? Sin mK

I ferngehalten werden, dürfen mithin auch

einiger Entfernung oom> ieKtallß7n"^ Ligneten " Rä7m8^
aufzubeŵ ren. zn der Futterkammer sind die Rüben nur für den
täglichen Bedarf herzurichten. Die Kühe müssen täglich aut aevutzt
L mL slÄchq .? " »?' ''" " ' " °u« »»-« >»" .

wemg Fett, sonst aber noch alle Nährstoffe der Vollmilch enthält“L“?'Ss™ T AiÄ 'Sigenügen mug Bas Butterfett hat zwar den höchsten Nerkous«-
?^ b'^ unn aber in seinem Nährwert durch Zucker Stärke Kartof¬
feln, Mehl, Brot usw. ersetzt werden. Nur für dieErnäbrüna aani
kleiner Kinder ist die Magermilch nicht geschaffen. b 8 ß -5

B u " -5 oh l e r lassen sich meist auf eine fehlerhafte Säue¬
rung das Rahmes oder auf ungeeignete Behandlung der fertigen
Butter zuruckfuhren. Auch können sie schon durch schlechte Beschaf-

rch" Feh?- ^ ^ fiZe. fleckige, flammige
milchige Butterund marmorierte Butt r durch Fehler beim Farben. Salzen und

Kneten, .rube und milchige Butter bei zu warmem Ausbuttern
harte und bröckelige Butter durch falsche Butterung. Extern,

Sesundheitspflege.
Die Ernährung des Menschen  beruht nickt aus W

genossenen Quantität , sondern auf der Art und Weise ihrer Ver-
dauung. Da der Magen nun nicht bei jedermann gleich kräftia ist
""d da auch die Verdauungswerkzeugeihren Dienst nicht mm t
gleichmäßig gut leisten, muß jeder seinen eigenen Körper darauf stu-
dieren was ihm zuträglich oder schädlich ist. Der eine Mensck ve»
braucht und vertragt unglaubliche Mengen, während der andere
mit viel weniger vollkommen ausreicht. Aber auch das kommt aufGewohnheit an. Es ist sehr viel besser dem ®5™ »iit ! ! •
zuzuführen und ihn auch in Bezug auf Essen und Trinke? an M?

zu gewöhnen, als ein Schlemmer und Prasser zu fest, und
dadurch allerlei Krankheiten herbeizuziehen. Wer es verträat
!? d/r lich und gönne den ML

nlnl n\3f,lu 3U  lich nehmen, fovald sich das Bedürfnis danach cin-
ist^ Kür n- ^ ^ ,^ H'°/' 0ontliche Essensstunde noch nicht erschienen^ 'ie ^ange Warten sogar schädlich sein ia zu Obn-ÄrÄTS P un- »««'«VA »»4 ftV “»m

i^ r belasten, vor allem nicht mit Süßigkeiten füllen,
muk! n^ t if  Fleischgenuß zu empfehlen. Es
mebr nur ?iw / pEbestandte,l unserer Mahlzeiten bilden, viel¬
mehr nur gleichsam als Zugabe betrachtet werden. Gemüse kann
dagegen nicht zu viel genossen werden. Wie ebenfalls die Hülsen-
fruchte ernen schr hohen Nährwert besitzen. Die gute Hausfrau
mutz' b selche Hülsenfrucht abgekocht werden

r A blahenden̂ Eigenfchaftenzu nehmen und sie
äu- "wcheu ferner soll das Obst in rohem und

gekochtem Zustande eine größere Rolle bei uns spielen als bis jetzt
trotz nll^ ^lnpreifung geschieht. Es sollte von rechtswegen bei kei-

Jl [enV, Müssen sich auch schwache Menschen beim
.tn. "cht nehmen so ist es doch im allgemeinen sehr be-

soE -lich, indem es gewisse Nahrsalze enthält, anregend und er-
ft oUSb re? +vorteilhaft für den Verdauungsprozeß

ist Wenn alle Lebensmittel, mögen sie heißen, wie sie wollen gut
bekommen sollen, muß man sich in aller Ruhe zu den Mahlzeiten
ÄÄ ’ -£te s“t H nb  sorgfältig zubereiteten, nie über 30 Grad

Heißen Speisen lange kauen und langsam herunterqleiten
& ^ ßw b'EEemutsstiMmunghat sehr viel mit ihrer Bekömm-

m& J ? o er  Magen steht un innigsten Zusammenhänge
mit  allen anderen Organen, und er rebelliert, sobald denen und noch
n? ? en\ ber  Seele ein Leid zugefügt wird. Leib und Seele
sind eben ein unserem Verstände sicher unfaßbares Rätsel.

SemeinnUhiges.
^J n. ’li .i,6^l gegen Schneewasser zu dickten  ist

Mittel empfehlenswert: Man nehme ein Stück Wachs
uni, Talg, ungefähr zu gleichen Teilen, und schmelze es- einiae

ml " hl machen die Masse nach dem Erkalten geschmeî-
W . . dom nach dem Zusammenschmelzen wieder erkalteten
Stuck Wachs und Talg streicht man nun, am besten vor einem war-
men Ofen, über den dicht zu machenden Stiefel ; in langen Strichen
M oun die Masse darauf. Jetzt hält man den Stiefel selbst einen2 ! SIS sw £& tW* .»
wercht sich und kann mit der Hand nach allen Seiten einäer eben
werden. So behandelte Stiefel sind absolut dicht gegen Schnee
wasser. Auch halt eine einmalige Behandlung mehrere Tcw? vor'
nur darf man nicht mit der Bürste darüber streicken r u s ; ’
schützende Masse zum größten Teile auf der ober? '' *Lederschicht

Ruhe. Schwache Personen sollen aber eine

Das Anlaufen und Gefrieren von Feniterickei-
ben  wird verhindert, wenn man letztere außen und innen mit e -
ner schwachen Mischung von Glyzerin und Wasser anstreicht

verschiedenes.
V er ka u f t n u r n a ch L eb en d g ew i cht ! Das Verkaufen

von V eh nach Lebendgewicht ist nicht bloß bequem, sondern auch
namentlich für ziingere Landwirte, welche noch wenig Uebung ün
Taxieren von Vieh haben, äußerst vorteilhaft, da sie sich dadurch
vor Uebervorteilung seitens des in der Regel sehr geübten Fleischers
und geriebenen Händlers schützen können. Handelt es sich da? m
zu wissen, wie sich das Lebendgewicht zum Schlachtgewicht verhält'
[“ j 1!".' nam^ !nbe  Modelle, welche mir ein befreundeter Metzger
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